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Aus den «Sonnetten der goldenen Rose»

von Max Geilinger

Hold kamst du meinen Jugendweg gegangen,
Durch Blütenflocken wie ein Morgenlied,
Und warst ein Lächeln, Augen, Busen, Wangen ;
Ich sah dich, wie man erste Rosen sieht.

Da niemand ihre Schöne ausgewundert
Noch ihren Dufthauch, der den Sommer trägt ;
Denn sprühn die Rosen, hunderte um hundert :
Stets blüht doch eine, die dich ganz bewegt.

Daß leuchtend sie dem Geistesgrunde bliebe,

Wenn Fülle überwältigt und verfegt :

Nun, da die frühen Zitterkelche Wehn,

Nun laß uns Hand in Hand zum Garten gehn

Und aus dem großen Wunder unsrer Liebe

Voll Dank des Frühlings tausend Wunder sehn.

*
Schon brachen Farne sich aus den Scharten
Der Bröckelfelsen ; es rauscht der Born ;
Schon sind die Tale ein Blumengarten,
Ein Blütenjubel der zähe Dorn.

Und mögen wir auf goldne Rosen warten
Und jene roten, die wie glüher Zorn,
Die Lilien stehn madonnenhaft im Garten

Und jedes Leben lebt sich heut von vorn.

0 Blumenwolke, Erde, Sommertraum,
Du hauchst dem Letzten heilige Gebote :
Bei soviel Leben ist zum Sterben Raum.

Längst formte sich zu Blütensaft der Schnee

Und nur Lebendiges leidet, nicht das Tote.

Doch Weint der Himmel im gehetzten Reh.


	Aus den "Sonnetten der goldenen Rose"

